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Allerdings i1St ZU  C vollen Klärung sorgfältig der e -  C Z W 1-

schen AL  relig  10sSsem  Tanz und „Kulttanz‘“ beachten. Als „litur-
gisch‘ oder „kultisch‘‘ bezeichnen WITLr nNnur die relıigiösen Ausdrucksformen,
die VO einer KReligionsgemeinschaft als offizielle Gottesverehrung betrach-
tet werden und auftf die darum die gesamte Kultgemeinschaft irgendwie
verpflichtet ist Als „liturgisch‘‘ einem weiteren iınne ann 1a uch
die übrigen relig1ösen FFormen der Religionsgemeinschaft bezeıchnen,
we1it S1e VO  ; den eigentlich lıturgischen Formen un! Vorschriften innerlich
oder erl11ıc beeindruckt erscheıinen. Wenn eine relig1öse Übung, An-
ac USW., auch nicht „liturgisch‘ 1mM engsten Sinne des Wortes ist, SC
annn S1e doch eine echte und wertvolle relıg1öse Übung se1in.

Im Christentum wiıird das besonders eutlıch, VOTLT em 1ın der atho-
ischen Liturgie. Hier ieg der innerste Kernkreis der Liturgie 1n der he1-
igen Eucharistie un den übriıgen Sakramenten als den „Früchten des
Kreuzesopfers‘‘. Das eschehen 1m Sakrament ist das allerwirklichste (ex

operato). Im weiıteren Umkreis Iolgen Sakramentalien, Stundengebet,
sodann das treie Beten der Kınzelnen, das Brauchtum USW., ach Art einer
Analogie wiıird darın die AÄhnlichkeit Zu Kernkreis der Liturgie immer
schwächer. Dennoch ber sıind diese Kreise eine natürlıche Ausstrahlung,
eine Durchformung der Welt VO Nerheiligsten aus,. Der unoffizielle
relig1öse 'TLanz erscheıint in olcher Betrachtung 1in der Umzone des Litur-
gischen, die ZWar och eine SEWI1ISSE Inspirierung etwa künstlerischer Ge-
setzliıchkeiten VO der Liturgie her empfängt, desgleichen mit iıhr och die
Haltung €es Religiösen überhaupt gemeinsam hat, 1 übrigen ber als
eine fIreie relig1öse künstlerische Darstellung gelten muß. Selbstverständ-
liıch ist auch das eiıne Gottesverehrung, ebensosehr, w1ıe WI1r Gott Urc
1ed und pie würdıig verehren können.

Christus den Tanz nıcht ZUu liturgischen edeutung erhob, ent-
sche1idet weder für och ıhn, da Christus 1Ur den liturgischen Kern-
kreis bestimmte, dessen Entialtung aber der Kırche uüuDerlıe Sie hat
die Weiıte bestiımmen, 1n der sıch die un für siıch gegebene Mög-
1C  e1 des relıg1ösen Tanzes entwickeln soll Tatsäc  ıch hat SsS1e iıh:
his jetzt 1Ur selten 1n den Kirchraum zugelassen. Sollen sıich die telien-
WweIlisSe siıchtbar gewordenen nsätze des relig1ösen Tanzes glücklich ent-
wıckeln, sSind einerseiıts die Grenzen wahren, die sıch Aaus dem Wesen
des Tanzes ergeben, anderseıts gerade die Seiten dieses Wesens ZUuU Aus-
strahlun bringen, die 65 mit oder ohne Begleitung des Wortes
würdig machen, das WORT künden, das 1m Anfang Wa  $

Vom CGeheimnis der sieben Sterne
Von Theo Hoffmann

S steht ohl 1n innerstem Zusammenhang, daß dem Jünger, der arn

tieisten in die Herrlic  eıten des Gottesreiches eingeführt wurde,
auch für das Versagen des Menschen Gott gegenüber der Sinn erschlossen
werden mußte Und jeder, der Johannes der Hand seiner utzeıiıch-
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nungen, wı1ıe S1e in der Geheimen Offenbarung niedergelegt hat, iolgen
wıll, mMUu gleich VO  n ang sein Ohr öffnen für die Botschalit, die der
er künden hat den s1eben Engeln, die leuchten dürtien 1m 1C des
Menschensohnes,. denen dennoch das „aber“‘ sch  aiten Versagens ent-

gegengeworien wiırd. Und den Leser überkommt es 1n innerster Erschüt-
terung, WE selbst diese s1ieben ngel, diese s1ieben Sterne, die ersten

Führer der Urgemeinden, nıcht NnUur Mahnung, sondern Urteil un Ver-
urteilung ergeht: ‚„Aber iıch habe dıich, du deine er 1e
nıcht mehr hast! Bedenke, VO  } welcher Höhe du herabgesunken bist!
Bekehre 1C Sonst komme ich ber dich!‘‘ ew1ß, INa  } ennt die Para-
bel VO Unkraut dem Weıizen, aber wenn das Unkraut 1n er Greif-
barkeıt, auf geschichtlich wirklichem er erlebter Gegenwart wuchert,
wWenn die, welche befleckte Kleider tragen, mit Namen genannt werden, und

Sar dıe nge un!: Sterne sınd, 1e, welche andern vorangehen
sollten, ann 1St die rage da „Warum ” dann stehen WIr VOTL dem Ge-
heimnıiıs der Sterne.

So undurchdringlich dieses Geheimnis letztlich uUunsSseren) Denken bleibt,
C  65 wiıird ohl seine Bedeutung auch für uns en Ja schon am

Aniang des Christentums Uun! wirit dustere Schatten schuldhaften er-
SapcCcnNs 1n den ersten Kreis der Jünger Petrus verleugnet, Judas verrät,
und alle insgesamt, wı1ie ange bleiben S1€e irdisch-politisch erwartungsvoll
gesinnt! Immer wiederholt sıch 1n der olge der Zeıten, daß ach agen
innern Glanzes un!: außerer Anerkennung solche des Niedergangs und der
Schmähung kommen, die besonders schmerzlıch werden, wenn S1e gekenn-
zeichnet Sind Urc eigene Schuld „Du rühmst dich des Gesetzes und
entehrst Gott UuUrc Übertretung des Gesetzes! Denn Urc EUTE Schuld

..wırd der Name Gottes gelästert den eiden
Es ist 1er nıcht sprechen VO denen, die lästern; A sind 1er nıcht
untersuchen die Beweggründe derer, welche die chwächen un Arm-

seligkeıten der Kirche bloßlegen; i1st 1er nıcht der ÖOrt, konkrete Schuld

wagen un bewerten, geht 1er die rage, w1e€e der Christ sich

grundsätzlich den Menschlichkeiten, die 1n seiner Kırche entdeckt,
tellen hat

Wir können 1er verweiıisen auf die V orträge, welche Lippert be1i der

Herbsttagung des Verbandes der ereine katholischer Akademiker 11

Jahre 1022 Heidelberg gehalten hat, insbesondere aut den zweiten, 1ın
dem die Tragık des katholischen Menschen gekennzeichnet wIird Daß
das ‚„‚Menscheln‘ selbst hınter die Mauern dringt, hinter denen ma  } C  6S arn

wenıgsten sehen mas, hat der gleiche Verfasser angedeutet in seinen „Brie-
ten 1n eın loster‘‘ und damıt ein ema aufgegriffen, das schon VOTLT ihm

ÖOtto Cohausz in „Hinter Klostermauern‘‘ > behandelt hatte In ECN-
wärtiger wiıird das ehrliche, be1 er Offenheit doch würdige uch

Offb Zy ı {t Rom 2,
Lıippert, Das Wesen des kathol. Menschen (München 1923, Theatiner-Verlag).

ä Lıppert, Briete 1in eın Kloster (München 1034, Kösel Pustet).
T} Cohausz, Hınter Klostermauern (Ware_ndort' I918, Schnell).
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Simons „Das Menschliche in der Kirche Christi‘‘ ® vielen Licht Un Aus-

richtung vermitteln. Eınen ausführlichen, 1e]l Material un! Ausdeutung
bietenden Artikel brachte = Zeitschrift dererPribillas „Siegen

.un! Versagen des Christentums Joseph Bernhart lıeferte 1n ‚„Kirche in
der Zeitwende‘‘ ZU ema einen Beitrag Dazu trıtt och das soeben
herauskommende uch VO verhar „Die menschli:chen Gebrechen
der Kirche‘‘?. on diese Literatur zeigt, nıcht hristenart ist, in
Unehrlichkeit menschliches Versagen vertuschen oder 1n Abrede

tellen FKuür geschichtliche Einzelheiten sSe1 auft Sımon hingewiesen,
der eine VO Belegen bringt, ausgehen VO der Frühzeit der Kiıirche
über Abschnitte WI1Ie „„Die Kritik der Kirche in der modernen Zeit“‘,
„Die tünt Wunden der Kırche ach nton10 Rosmini“‘, „Die (mensch-
lichen) Hindernisse der Ausbreitung der Kirche 1n England ach ardına.
Manning‘‘, „Die Anstöße des eginnenden Jahrhunderts‘“ bis den
„Beruifsgefahren des (heutigen) Klerus‘‘. Von den folgenden Seiten mMUu.
gelten, W ads Sımon 1m. orwort seines Buches sagt: „DIie wollen das
Menschliche 1n der Kiıirche dem enkenden Menschen grundsätzlıch VeTr -

standlıch machen‘‘, un ZW. nıcht 1LUTX 1n seiner Tatsächlichkeıit, sondern
1ın etwa uch 1n seiner Bedeutung, ohne 1n einer geschichtlichen oll-
ständıgkeit aufzuweisen.

eht Ö eın weniger quantitatives als qualitatives agen mensch-
lıchen Versagens heran, SO werden wohl reıi typısche Gruppen aufzuzeigen
se1in. In die Gruppe gehört as, wWwWas aus dem mit em geschöpf-
lıchen eın 1U einmal gegebenen Mißverhältnis dem Göttliıchen EN-
ber wesentlich gegeben ist Es olg eine weiıtere Gruppe VO Armselig-
keıten, die War nıcht wesentlich notwendig gegeben sind, ber doch mehr
aU! seinsmäßiliger, nıcht eigentlich sittlich-schuldhaiter Begrenztheit ent-
stehen. schwersten tragt der Christ den Fehlern der dritten Gruppe,
die eın eigentliches Schuldhaben einschließen. Und doch rechnet die Kiıirche
VO jeher, nıcht erst ach Enthüllungen un eıit miıt diesem
Unkraut Es mag sıch Zo aut den Idealısmus des Jungen Studenten der
Yheologie fast Ww1e ein seine Begeisterung gefährdender eit egen, W

schon be1 fMüchtigstem Studium des kirc  ıchen Rechtsbuches entdeckt,
für welche Arten VO Verfehlungen ort Strafen angedroht werden, Ver-
ehlungen, die, WwIie etwa der Canon 23068 1t Mißbrauch selbst des he1i-
igen Sakramentes der Beıichte rechnen.

Zunächst eın inwels auft die Menschlichkeiten der ersten Gruppe Es
1sSt katholischer Glaube, der auf dem Vatikanıschen Konzıl 1 Jahre 1870
teierlıch festgelegt wurde, daß „Gott als der Urgrund un das Ziel er inge
schon Urc das 1C der natürlıchen Vernunft erkannt werden kann  ..  X

Simon, Das Menschliche 1n der Kirche (Freiburg 1036, Herder)
Pribilla, Siegen und Versagen des Christentums, 1° Stimmen der eit 118

(1929)
S&  S& Kuß-Kleineidam, Die Kırche in der Zeitwende (Paderborn 1935, Bonifacius-

Druckerei)
Everhard, Die menschlichen Gebrechen der Kırche (Wiesbaden 19306, Matthias-

Grünewald-Verlag)
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An der damit gegeßenen „Vermenschlichung‘‘ der Erkenntnis Gottes,
dem amıt ausgesprochenen Bekenntnis einer „Theologıa naturalis‘‘,
die, wenn Z W ar NUur analogen, aber immerhiın echten Wahrheitsgehalt den
menschlich begrenzten Begriffen zuspricht, 1n denen WITLr den Unbegrenzten

tassen9nehmen VOT em se1it den agen der Reformation immer
wiıieder viele Sto arl Barths chroffie Ablehnung diıeser „natürlichen
Theologie“ un der mıit ıhr egebenen „Analogie des Seins‘‘ ist Ja bekannt,
aber ma iıhrer Präagnanz wieder einmal angeführt werden. Im
orwort seiner Te VO: Worte Gottes schreibt 1n ezug auf das
59  en einer angeblic natürlichen Gotteserkenntnis 1 Sinne des Vatika-
ums‘‘: ‚„Ich dıie analog1a entis für die Erfindung des Antichrist un:
enke, daß iInNna ihretwegen nicht katholisch werden kann, wobe1l 1C m1r
zugleich rlaube, alle andern Gründe, die © en kann, nıcht atho-
1S5C werden, für kurzsic  1g un!: unernsthait halten‘‘ 1 Erhebt siıch
Protest schon 1n ezug auf die natürlıiıche Gotteserkenntnis, steigert
sıch erseliDe bis einer fast leidenschai{itlichen mpörung, die, ıel das
Göttliche 1n seiner Transzendenz und Heiligkeit VOT er Herabzerrung
iın „Magie‘ retten, VARB Angriff en „Apparat‘ rufen muüssen
glaubt. So lesen wir:. ,„Der gesamte katholische Apparat VO  } Papsttum,
Priestertum un! Heilsgütern uUSW. erweist siıch als überflüssıg. Ja, ist
nıcht NnUur überflüssig, sondern ein unmıiıttelbares Hiındernis des aubens
em siıch die Kirche selbst als absolut Setiz un! gleichsam als ollwer
zwiıischen Gott un den Menschen schiebt, hindert S1E diesen daran
Glauben ‚existentiell‘ werden. Mit derselben Entschiedenheıit, miı1ıt der
die Reformatıion für die Freiheit des gläubigen Menschen amp wacht
Sie eifersüchtig ber die Reinheit des Unbedingten, daß sıch keine mensch-
1C Macht die Stelle Gottes und sich selbst verabsolutiert. 1C
dem apst, Gott alleiın gebührt die hre reiliıc Christus un das Wort
bleiben als Miıttler erhalten. Man kannn hierin eine Inkonsequenz sehen,
aber diese gehört ZU biblizistischen harakter der Reformation‘‘ 1:

tatsac  ıch nıcht in der zugestandenen „Inkonsequenz“ der Miıttler-
schaftt Christi un des doch iın der Menschheit klıngenden Weortes die
Lösung 1egt, die das katholische Denken uch „biblizistisch“ rechtfertigt?
Denn SC  jeßlich stehen alle eiligen Bücher dem atz VO dem
‚„,Wort, das Fleisch geworden ist‘“,  .. VO dem ‚„Licht, das in der Finsternis
leuchtet‘‘. Mit der Incarnatı1o, in der Gott ensch wird, ist nu einmal
auch die „Einmenschlichung des Göttlich-Unbedingten‘‘, un amıt se1in
Heraustreten „der Reinheit des Unbedingten“ gegeben Wenn wach-
sende Konsekration der Welt der ınn der Menschwerdung Gottes 1st,
dann bleibt em, der ‚1m Glauben existentiell‘‘ werden will, nıchts als das
,]’a“ diesem Geheimnis der Durchdringung VO  } Göttlıchem un Mensch-
lıchem Man ann €e1 mit dem 1C Menschlichen hatten bleiben
Das ohl 1M wesentlichen die 1C. wı1ıe s1e VO Briedrich Heiıler !®

Barth, Die kirchliche Doématik (München 1932, Kaiser) VIII
Adolph, Entbürgerlichung des Protestantismus? (Gotha 10306, Klotz)
Heiler, Der Katholizısmus unchen 1923, Reinhardt).
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früher vertreten wurde und autf die man da un ort immer och stößt.
Die katholische Kirche bewahre ZWar 1n ihrem Kern die evangelısche Sub-
Stanz, ber überwuchert VO den Resten all der Kulturen, Urc die S1ie
geschritten sel. Von ihrem Wegz Urc die Kultur der Primitiven küundeten
die mancherle1 Spuren, WI1e S1e siıch 1n iıhrer V olksfrömmigkeit erhalten
hätten: gesegnete Blumen, geweihte W asser, Rosenkranz un:! Skapuliere,
Sakrament un Sakramentale. Der Kırche ursprünglicher Enthusiasmus se1
be1i ihrem UIDruC. AQus der nomistischen Welt des Judentums gefallen in
das dreitfache Gesetz des aubens, der Sıitte un des Kultes Des röm1-
schen Iimper1ums Dienst und habe Aaus der bis 1n unsiıchtbaren
‚„„‚Geistkirche‘“ die siıchtbare, Juridische, organisierte ‚„Rechtskirche‘‘ g-
formt Griechenlands spekulatives Genie habe ZWar miıtgebaut 8l ihrer
Iheologie, aber mit dem Ende, daß das Geheimnis göttliıcher Mysterien
verrationalısiert worden wäre in der Scholastik, ber die och heute der
Zugang ıhrer Theologie gehe un! dıe doch nıcht verständlich ware ohne
Arıstoteles un:! dıie griechische Philosophıie, denkerische öhepunkte der
Menschheit, ber doch Absoluten Herabzerrungen des
Göttlichen

Die gründlıche Antwort, die arl dam 1n seinem ‚„,Wesen des Katholi-
zismus‘“ gab un die letztliıch, Bejahung vieler "Tatsachen VOT em
die Ausdeutung anders, VO Göttlichen her, welches das rdische e1m-.-
olen kommt, g1bt, hat ohl I88 plastischsten un!:! anschaulichsten die
Dichterin Le Fort zusammengefaßt, wenn S1e 1n ihren „mHymnen al die
Kirche‘“ die Kırche also sprechen 1a3ß  er

Ich habe och umen au der ıldnıs 1m Arme. Ich habe och Tau 1ın
meıinen Haaren aus alern der Menschenfrühe

Ich habe och Gebete, denen die 1lur lauscht, ich we1iß noch, wıe 1211

die Gewitter iromm macht un das W asser segnet.
Ich och 1m Schoße die Geheimnisse der Wüste, 1C och

auf meinem aupte das edle Gespinst STaUCT Denker
Denn 1ic bin Mutter er Kınder dieser rde Was chmähst du mich,

Welt, daß iıch groß sein dar{t WIe mein himmlischer Vater?
Siehe, 1in m1r knieen V ölker, die ange 1n Sind, Uun: AaUuSs meiner eele

leuchten ach dem Ew ’ gen viele Heıden!
Ich War eiml1ıc in den Tempeln ihrer Götter, iıch War dunkel in den

Sprüchen ler ihrer Weisen.
Ich War auftf den Türmen ihrer Sternsucher, ich War be1 den einsamen

Frauen, autf dıie der Geist H‘iel
Ich War die Sehnsucht er Zeıten, iıch War das 1C er Zeiten, iıch

bın dıie der Zeiten.
Ich bin ihr großes Zusammen, ich bin ihr eEWw1ges in1ıg.
Ich bın die Straße er ihren Straßen auf M1r ziehen die Jahrtausende

Gott!

Adam, Das Wesen des atholizismus 8 (Düsseldor 1936, chwann
Le Hort, Hymnen die Kırche (München 1032, Kösel Pustet) x
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So holt Christus ın seiner Kiırche es heim, 8l nde der Zeiten
es dem Vater üußen egen ber och ist in seiner Kirche
unterwegs 1ın der nechtsgestalt menschlicher Gebrechlichkeit, die uch
bester nıcht gleich Tage der Eingliederung 1n Christus ablegt.
Kein einzelner un uch keine Gemeinschaft ist derartıig herausgehoben

menschlich-geschöpflicher Begrenztheit un Unvollkommenheit, daß
solche nıcht immer wıeder abzulegen, opiern und abzutöten ware.
Auf diese „Zumutung‘‘, die amıt alle V ölker ergeht, hat Dr 1NSs in
‚‚Kirche Christi als Kirche der V ölker‘‘ mit ec hingewiesen. Zumu-
tung bedeutet Aufgabe, der gegenüber einzelner w1e olk auch
kannn und eben der Anfälligkeit des Geschöpflichen auch VCI-

wird; enn „das ufgeben der eigenen eschränktheit kann für das
eine olk schmerzlicher sein als für das andere, aber 1€eS5 ist ur jedes
olk gleich wesentliıch. Kür die V ölker, für die S1e weniger schmerzlic
ISt, > besteht die große Geiahr, ıhre nationale Eigenart mit dem atho-
lizısmus identifizieren und €e1 doch 1n iıhrer natürlıiıchen Engheıit
verbleiben.‘‘ 15 Im etzten Satze wırd schon angedeutet, wiıie das Göttliche
eben deswegen kommt, unnn die naturhafit gegebene Engheit des ensch-
lichen mehr un! mehr lösen un erlösen. Das gilt tfüur den Aon, 1n
dem WIr eben, mehr, als 1mM Zeichen der uUurc die TDSUnNde e_

iolgten Verwundung der menschlichen Natur steht. Wır sahen das mıit
Rücksicht auf das, was die Kirche auftf iıhrer W anderung Urc die Ge-
schichte bisher AMN Menschlichem in siıch autnahm

Wır werden das in ıcher Weise auch für die Zukunit LWar MUS-
SCNH, wenn WIr an die V ölker denken, die och VOTLTr ıhren Toren stehen. Daß
diese Kirche unterwegs sind un: kommen werden, ist unerschütter-
licher des Christen, der seine Kırche sıieht als „Straße er tra-
en  .. als das „Große Zusammen‘‘ der V ölker ber weı1iß auch, daß das,
wWwas etwa 1 Mohammedanismus och Fanatismus ist, nıcht 1mM Augen-
1C der Christwerdung schon geläuterte reine Glaubensglu sein wiırd,

wen1g wI1e das "Taufiwasser AUS unsern Vorfahren und iıhrem stürm1-
schen ämpfiertum sogleic Vorbilder christlicher ampfesart gemacht hat
Wir neNNenNn ın diesem Zusammenhang zr die in den etzten Jahren immer
wieder behandelten Kämpfe Karls des Großen Hierher gehört, ein
eispie 15 späaterer Epoche bringen, wenn Ignatius VO  @} Loyola uUrz
ach der en se1ines Lebens glaubt, mi1t der Waffe iın der and für die
geschmähte Madonna eintreten mussen. AÄAus all olchen Beispielen
1aßt sich immer wieder die fast unüberbrückbare zwischen göttlicher
Absoluthei un menschlicher Begrenzung erkennen. Die in der christ-
lıchen Offenbarung uns dargelegte Vereinigung VO  =) Göttlichem un:
Menschlichem gläubig denkend beiahen, ein „Metanoein‘‘, einen
msturz unseres Denkens voraus, das dem naturhaiten Menschen e1in
Argernis ist und bis 1n unseTrTe Tage bleibt ber wWwWenn 1€eSs „„Metanoein“
eın SOLIC umstürzender Vorgang 1St, welcher Kenner des Menschen wird
sıch annn wundern, wenn immer wieder die Natur durc  richt iın rein

Pınsk, Die Kirche ; Christı als Kırche der Völkrer (Paderborn 10935, Bonifacıus-
Druckerei)
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naturhafter Wertung un der darausx folgenden rein naturhaften Tat? Das
CcCue eben, das ber den Christen in der aulie kommt, g1ibt die
Möglichkeiten, das eue Können, doch och nıiıcht ohne weiteres das eue
Vollzı:ehen Dazu bedart es des freien Einsatzes des Menschen, der 1er
uch eın „Nein‘“ ann. Wir hören heute oft, der nordisch-arısche
ensch lehne „Fremderlösung‘‘ VO  . außen ab, ıh dränge ZUTr „Selbst-
erlösung‘‘. Weist nıcht eın richtiger Kern dieses Wortes ın die oben g-
wiesene ichtung, der die Theologie unserer Tage einmal nachgehen
ollte, iolgend der Auffassung des hl. Augustinus, der schon auf die „Anti-
nomie‘‘ hinwies, daß der, welcher uns ohne Mittun erlöste, die Er-
öÖsung doch nıcht ohne Mittun vollenden will?

och damıt stehen WIr schon bei den Menschlichkeiten, die eigent-
lıches sundhaftes Versagen, persönliche Schuld 1n sıch schließen. Was
WIr der zweıten eingangs bezeichneten Gruppe VO  $ Menschlichkeiten
meinten, 1eg zwischen SOLIC persönlıiıcher ethischer Schuld un der mehr
seinsmäßigen zwıschen Menschlichem un Goöttlıchem Es sind das
inge, die der, welcher amıt belastet ist, oit Sar nıcht ZUu sehen scheint
un! doch sehen müßte, die der Außenstehende jel besser un! klarer
erkennen pheg un!: die auf diesen der Gegensätzlichkeit ZU Ver-
en ea fast WI1Ie Verlogenheit un euchelei wirken. Francois Mau-
r1aCc bringt in seinem soeben verdeutscht herausgebrachten „Nattern-
gezücht‘‘, in den Aufzeichnungen des Ireisinnigen Misanthropen, W:  9
Was 1n diese ichtung weist. Der verbitterte Greis chreıbt über seine
korrekt-christliche Frau Isa ‚„„Dir gegenüber wandte 1C Nnu eine EeEUe
Taktik nstatt deine relıg1ösen Überzeugungen SOZUuSagecn rontal
anzugreifen, verlegte 1C mich mıiıt er Zähigkeit darauf e1m geringsten
nla beweisen, daß eın Handeln 1m Widerspruch deinem Glauben
stand. Was für eine gute Christin du uch Ü  9 meıine arme Isa, SC
mußt du doch gestehen, icC leichtes Spiel hatte. Du hattest vergeSSCNH,
daß Caritas un 1e asselbDe bedeuten, wenn du überhaupt Je gewußt
ast In dem Wort Caritas aßtest du eine Anzahl Pflichten die
ÄArmen3 ichten, die du miıt außerster Gewissenhaftigkeit
erfülltest Ich gebe SErN Z du dich darın geändert astOn  520  "I'h‘eo Hoffmann HS. J  naturhafter Wertung und der darausx fölgenden rein naturhaften Tat? Das  neue Leben, das über den Christen in der Taufe kommt, gibt die neuen  Möglichkeiten, das neue Können, doch noch nicht ohne weiteres das neue  Vollziehen. Dazu bedarf es des freien Einsatzes des Menschen, der hier  auch ein „Nein‘“ sagen kann. Wir hören heute so oft, der nordisch-arische  Mensch lehne „Fremderlösung‘“ von außen ab, ihn dränge es zur „Selbst-  erlösung‘. Weist nicht ein richtiger Kern dieses Wortes in die oben ge-  wiesene Richtung, der die Theologie unserer Tage einmal nachgehen  sollte, folgend der Auffassung des hl. Augustinus, der schon auf die „Anti-  nomie“‘“ hinwies, daß der, welcher uns ohne unser Mittun erlöste, die Er-  lösung doch nicht ohne unser Mittun vollenden will?  Doch damit stehen wir schon bei den Menschlichkeiten, die eigent-  liches sündhaftes Versagen, persönliche Schuld in sich schließen. Was  wir unter der zweiten eingangs bezeichneten Gruppe von Menschlichkeiten  meinten, liegt zwischen solch persönlicher ethischer Schuld und der mehr  seinsmäßigen Kluft zwischen Menschlichem und Göttlichem. Es sind das  Dinge, die der, welcher damit belastet ist, oft gar nicht zu sehen scheint  und doch sehen müßte, die der Außenstehende viel besser und klarer zu  erkennen pflegt und die auf diesen wegen der Gegensätzlichkeit zum ver-  tretenen Ideal fast wie Verlogenheit und Heuchelei wirken. Francois Mau-  riac bringt in seinem soeben verdeutscht herausgebrachten „Nattern-  gezücht‘“, in den Aufzeichnungen des freisinnigen Misanthropen, etwas,  was in diese Richtung weist. Der verbitterte Greis schreibt über seine  korrekt-christliche Frau Isa: „Dir gegenüber wandte ich nun eine neue  Taktik an. Anstatt deine religiösen Überzeugungen sozusagen frontal  anzugreifen, verlegte ich mich mit aller Zähigkeit darauf, beim geringsten  Anlaß zu beweisen, daß dein Handeln im Widerspruch zu deinem Glauben  stand. Was für eine gute Christin du auch warst, meine arme Isa, so  mußt du doch gestehen, daß ich leichtes Spiel hatte. Du hattest vergessen,  daß Caritas und Liebe dasselbe bedeuten, wenn du es überhaupt je gewußt  hast. In dem Wort Caritas faßtest du eine Anzahl Pflichten gegen die  Armen zusammen.... Pflichten, die du mit äußerster Gewissenhaftigkeit  erfülltest.... Ich gebe gern zu, daß du dich darin geändert hast.... Aber  wenn du damals die Armen — deine Armen — einmal unterstützt hattest,  fiel es dir um so leichter, gegen jene Leute streng zu sein, die von dir  abhingen. Du setztest unerbittlich deine Auffassung durch, daß es Pflicht  einer Hausfrau sei, mit möglichst geringen Kosten möglichst viel Arbeit  zu leisten. Die arme Frau, die jeden Morgen mit ihrem Gemüsewagen  vorbeikam, und der du gewiß ein reichliches Almosen gegeben hättest,  wenn sie zum Betteln gekommen wäre, hat dir keinen Kopf Salat verkauft,  ohne daß du deine Ehre dreingesetzt hast, ein paar Groschen an ihrem  mageren Verdienst herunterzuhandeln.‘“ !® Der Tagebuchschreiber gibt dazu  auch eine Begründung, wenn er schreibt: „Eure (d.h. des Christentums)  Gegner machen sich im stillen eine viel erhabenere Vorstellung von der  16 Maufiac‚ Natterngezücht (Freiburg 1936, Herder) 101.ber
wenn du damals dıe Armen deine Armen einmal unterstuützt hattest,
fie]l dir leichter, jene Leute Streng se1in, die VO dır
abhingen. Du zZztie unerbittlich deine Auffassung MC daß Pflicht
einer Hausfrau sel, mıit möglichst geringen Kosten mögliıchst 1e1 Arbeit

eisten. Die Frau, die jeden Morgen mıiıt ihrem Gemüsewagen
vorbeikam, un der du gEeWwl eın reic  iches Almosen gegeben hättest,
wenn S1e ZUMmM Betteln gekommen ware, hat dir keinen Kopf ala verkault,
ohne du deine hre dreingesetzt hast, eın Daar Groschen % ihrem
mMageren Verdienst herunterzuhandeln.‘‘ Der Tagebuchschreiber g1ibt azu
auch eine Begründung, WE schreibt: „Eure (d.h des Christentums)Gegner machen sıch 1mM tillen eine 1e]1 erhabenere Vorstellung VO der

Maui‘iac‚ Natterngezücht (Freiburg 1936, Herder) IOLI.
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Religion, als ıhr meıint un: S1ie selber glauben Wäre das nıcht der Fall,
Warum ühlten S1e sich dadurch verletzt, daß ihr S1e Schliec ausübt?‘‘

In der Tat mag 1er oit weniger ein willensmäßiges Versagen als eine
Beschränktheit der 1C der Grund seın, Was obiges Tagebuch andeutet,
wenn teststellen mu ‚„Ich gebe SErn 7 daß du dich darın geändert
ast  6 der Lauge immer wieder atzender Kritik ber kan un!:!
wırd eintreten, daß INa hier VOT hoffnungslos unabänderlichem Mensch-
lichen steht Die nNEUeEeTE Psychologie un! Typenforschung wıird manche
VOo diesen Menschlichkeiten erklären, ohne ihnen iıhre Tragik nehmen.
In dieser Hınsicht War 6S ohne Zweiftel eın besonderes Verdienst gerade
für unsere Lage, wenn auf der Pfingsttagung 1936 des Katholischen
Akademikerverbandes Würzburg das Problem der elig1on VO  e
der menschliıchen Existenz her angepackt wurde. Das, was dıe beiden
Mediziner, Protessor Dr. raf un!: Dr Kopp, daz auszuführen hatten,
wıies manchem Lösungen. So entwickelte Protessor Dr raf iın seinem
Referat „Die Auswirkungen seelischer Störungen 1m relig1ösen Leben‘‘
un! dem vorhergehenden 997  1e€ Prägung relıg1ösen Lebens Urc die SCE-
lısche Eigenart“ die neuerdings herausgestellten ypen, etwa den cyclo-
thymen un den schizothymen (Kretschmer), den integrierten un des-
integrierten (Jaensch), den perseverierenden und den entlastungsfähig-
beweglichen C Ü, d., und zeigte, w1e amıt der oder Ö Struktuierte
ın einer Sanz bestimmten Begrenztheit uch seines relig1ösen Lebens test-
gelegt ist Kretschmers seelısche Konstitutionslehre dart ohl als bekannt
vorausgesetzt werden. Danach sind VOT em Zwe1li seelısche aupttypen

unterscheiden, welche schon Urc den Körperbau gekennzeichnet Sind.
Die Schizothymen, die affektiv mehr Verhaltenen Uun!: Starren, 1m KöÖrper-
Dau ager, und die Cyclothymen, die außerlich breıit Gedrungenen, ZW1-
schen unternehmungslustiger Heiterkeit un! depressiver Verzagtheit
chwankenden. Diese Begrenztheit wird sichtbar nıcht 1Ur 1m einzelnen,
sondern auch in Gemeinschaften, SanNzecn Epochen und Perioden un: ha
ort be1 em Guten uch jeweils Sanz besondere, fast VO  - vornherein
ZUuU erwartende Schattenseiten. Anders 1st das ıngen um Gott etwa eines
schizothymen I'yps WI1e eines hl Augustinus als das des iın Gott ruhenden
un ausschwingenden hl Franz, der stärker ach der cyclothymen Struk-
tur hın geformt ist Und wer VO  } der Typenpsychologie her kommend
die in der Kirche Gestalt gewordenen un eDenden Ordensgemeinschaften
prüfend herantritt, wırd auch 1er die wesentliıchen Kennzeichen der VOCI -
schiedenen Typen feststellen Zu Guten un: ZUuU weniger Guten Der
Arbeitsrhythmus etwa einer mehr ach der schizothymen Seite geprägten
Gemeinschaft oder V olksgruppe wiıird einer mehr cyclothymen ohl fast
ets WwI1e bedrohlich und unheimlich vorkommen. Max Scheler ist wäh-
rend des Krieges diesem Problem schon einmal nachgegangen iın seiner
Untersuchung „Von den Ursachen des Deutschenhasses‘‘ 18, iın denen

nachzuweisen suchte, daß nıcht sehr außere Streitpunkte, sondern
eın 9Sanz bestimmt gepräagtes OS, beim Deutschen das So® „Faustische‘‘

Ebd 58
Scheler, Von den Ursachen des Deutschenhasses (Leipzig IQ01I19, Neuer Geist)

S$timmen der Zeıt 130
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seines Wesens, gewesen wäre, Was die andern nıcht 1Ur nicht Gegnern,
sondern assern unsSsSeres Volkes gemacht hätte.

Wenn WIr diesen mehr VO Subjekt her kommenden Begrenzungen
nNnu  } auch och die VO mehr Objektiven, etwa einem Sanz bestimmten
erul, einem besondern Amt, her gegebenen Begrenzung nehmen, dann
wird jeder; der den Menschen kennt, mit seinem immer wieder tast NOt-

wendigen Versagen rechnen mussen.
So 1sSt jede aCcC jedes AÄAmt seinem spezifischen MiBßbrauch un! Ab-

gyleiten ausgesetzt, un:! INa  $ darf9 Je er das Amt und die aCcC
x schlimmer ann der Mißbrauch Das gıilt auch VO  e der Kirche un:

ihrem dreifachen AÄAmt, dem Lehr-, Hiırten- un! Priesteramt.
Es gıilt VO dem Lehramt, dessen Aufgabe 1St, as, wWas Christus als fen-

barung aut die rde brachte, unversehrt, als Depositum, wıe der Glaube
sagt, bewahren. In diesem Sinne hat die Kirche un!: en ıhre Ämlts-
trager bewahrende, also konservierende un: 1Ur konservierende Au{igabe.

nNnu olches Amt aut einen mehr perseverierenden Menschen, annn
ann c ort einer Haltung kommen, die verg1ßt, daß ach dem
Christi, der Urc die an ZOS „transıens benefaciendo'‘‘, das Ite in
immer wieder erne Sprache der immer wieder sich erneuernden Welt

verkünden at, wıe das Egenter iın seinem uchleın ‚„„‚Das und der
Christ‘‘ 1 orwort ausführt 1! Mit der Kırche hat jedes 1e derselben
immer unterwegs seıin (transiens), 1m Geiste der 1e (benefa-
cıiendo) der immer wieder in Not ringenden eıt nıicht NUur die zeitlose
Lehre und ahrheit, sondern das en bringen Das Amt annn aus
dem ‚„„Be-amteten“ 1Ur leicht den ‚„Beamten“‘“‘ machen, der seine Person

die Stelle dessen, dem dienen hat, stellt, un während VO  $
Äutorität ständig redet, vergıßt, daß die beste Stütze seiner Autorität die
Geschlossenhei seiner ührenden Persönlichkeit ist, zumal da,
darum geht, in Worten un! Taten das Hiımmelreich mit Gewalt
sturmen.

Im „Hirtenamt“‘ 1eg eingeschlossen die Gefahr des „Herrenamtes“,
das verg1ßt, daß e ZUuU eıl des Ganzen gegeben ist un! ausgerichtet se1in
muß auf das Urbild dessen, der dienen, nıcht bedient werden kam
AÄAus vielen Quellen annn olches Herrentum gespeist werden. Es braucht
nıcht immer Herrschsucht se1in; annn uch kommen, wenn hohe Ver-
antwortung auf eın erantwortungsgefühl gelegt wird. er geht

nıcht überall S auch er der Kirche, etwa in der FKFamıilie? Ist
menschliches erantwortungsgefühl nıiıcht Oit geneigt, der Versu-

chung, WwW1e Sie ın dem heute tast bis ZUr Ermüdung oit beschworenen
Großinquisitor Dostojewskis sıchtbar wiırd, verfallen, un! der
betreuende ensch versagt, denselben mi1t Gewalt „gut  .6 machen? Wiıe
SOIC gut gemeınte Gewalttätigkeit zerstörend, autibauen wirkt,
schildert Stehr 1n den „Drei ächten‘‘ iın einer Weıise, der 109028  3 ohl dıe
Verallgemeinerung absprechen, die aber nıemand als unmöglıch in sich
ableugnen wiıird: ‚„Das Seminar, das c in meiner V aterstadt (zur AÄAus-

Egenter, Das dle und der Christ München 1035, Käsel Pustet).
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bıldung auf den Léhrerberuf) ezog&.  5“  Vom Gehe1mms der sxeben Sfltérn‚e)  523  bildung auf defi Lehrerberuf) bezog .... brachte viel des Bittéren[ Denn  das System, nach dem man uns dort erzog ..., war das der Unterjochung.  ... Die Lehrer schritten in steifer, geistlicher Würde einher und erlaubten  sich nur, hinter verschlossenen Türen zu lachen. Sie thronten so fern in  einer Wolke der Unnahbarkeit, daß keiner von denen, die sie führten, es  wagte, ihnen seine Bedrängnisse zu enthüllen und in der Not um Rat zu  fragen. Mit Gebet stand man auf, mit Gebet aß man, schlief man ein,  und alles das nicht nach dem milden Zwang herzlicher Frömmigkeit, nein,  unter der mürrischen Stirn eines starren Gebotes.‘ :°  Wenn im Priesteramt das, was einem Menschen auferlegt werden kann,  seinen Höhepunkt erreicht, so ist damit gegeben, daß, wenn es hier zu  Vermenschlichung kommt, der Abfall von der Höhe am traurigsten ist.  Gewiß, es ist wahr und gut, daß Gott die Ausspendung seiner Geheimnisse  nicht an die Würdigkeit des Spenders geknüpft hat, daß sie ihre Wirk-  samkeit „ex opere operato“ haben. Gewiß, der Priester spendet nicht aus  der Fülle des Eigenen, sondern er weiß sich als Werkzeug in der Hand  dessen, der auch durch die beschmutztesten Kanäle, in denen er fließt,  nicht verunreinigt wird; aber schon in den Frühtagen des Christentums  läßt er durch den Seher an den Engel der Gemeinde von Sardes das Wort  ergehen: „Ich kenne deine Werke! Du hast den Namen, daß du lebst;  doch du bist tot!‘“?1! Und an den Engel der Gemeinde von Laodizea läßt  der Herr schreiben: „Ich kenne deine Werke. Du bist weder kalt noch  warm! Weil du aber lau bist und weder kalt noch warm, so will ich dich  ausspeien aus meinem Munde!‘“?? Simon schreibt zu der „Berufsgefahr  des Klerus‘“, die von dieser Seite droht: „Der Geistliche ist Tag für Tag  mit dem Heiligen befaßt. Die Kirche ist sich der Gefahr des Hinein-  gestelltseins in den Bereich des Heiligen wohl bewußt. Sie weiß genau,  daß das Alltägliche zur Gewohnheit und manchmal zur mechanischen  Gewohnheit wird. Es wird sicher von den kirchlichen Oberen keine Ge-  legenheit versäumt, um den Kandidaten des Priestertums darauf hinzu-  weisen. Trotzdem ist es menschlich, wenn der Liturge, der Tag für Tag  am Altar steht, nicht mehr die innere Kraft hat, der Neigung zum gewohn-  heitsmäßigen Vollzug der heiligen Handlung zu widerstehen.‘“?: Deshalb  legt die Kirche gerade den Hütern des Heiligtums die häufige Selbst-  prüfung und Reinigung im Sakrament der Buße nahe. Im Lichte der dort  aufleuchtenden Normen wird er langsam das ganze Wurzelwerk mensch-  lichen Versagens zunächst einmal erkennen. Es geht hier weniger um  freigewolltes Versagen, als um das, was die mittelalterliche Theologie  unter den sog. Hauptsünden verstand. Es sind das gewisse Dispositionen  zu Unordnungen, die mit der Verwundung der menschlichen Natur seit  der erbsündlichen Belastung gegeben sind, bei dem einen ein gewisser  Stolz, bei andern Eitelkeit, wieder bei andern Bequemlichkeit und Sinn-  lichkeit, die irgendwie das ganze sittliche Tun eines Menschen, oft und  vielfach ihm selber fast unbewußt, durchsetzen. Die Individualpsychologie  20 Stehr, Drei Nächte (Berlin 1ı909, Fischer).  21 Offb. 3, ı.  22 Ebd.’3, 15.  23 Simomua. a. O. 183.  37*brachte viel des Bitteren. Denn
das System, nach dem INnan uns ort *3 WAar das der Unterjochung.

Die Lehrer schritten 1n steifer, geistlicher ur einher un erlaubten
sich NUr, hinter verschlossenen "Türen lachen Sie thronten tern in
einer Wolke der Unnahbarkeit, daß keiner VO denen, die S1e führten, es
> ihnen sSeine Bedrängnisse enthüllen un: in der Not Rat
Iragen Mit stand INan auf, mit aß Man, chlief INa  3 e1in,
un: es das nıcht ach dem milden Zwang herzlicher Frömmigkeit, neın,

der mürrischen Stirn eines Starren Gebotes.‘‘®°
Wenn 1m Priesteramt das, Was einem Menschen auferlegt werden kann,

seinen Höhepunkt erreicht, ist damit gegeben, daß, wenn es 1er
Vermenschlichung kommt, der Abfall VO  - der Höhe traurigsten ist
EWl ist wahr Uun!: gut, daß Gott die Ausspendung seiner Geheimnisse
nıcht die Würdigkeit des Spenders geknüpit hat, daß S1e ihre Wirk-
samkeıt ‚CX operato‘‘ haben ewiß, der Priester spendet nıiıcht aus
der des Eigenen, sondern weıiß sıch als erkzeug in der and
dessen, der uch Urc die eschmutztesten Kanäle, 1in denen fließt,
nıcht verunreinigt wird: aber schon 1in den rühtagen des Christentums
1äßt Urc den Seher den nge der Gemeinde VO Sardes das Wort
ergehen: ‚„Ich kenne deine Werke! Du ast den Namen, daß du e  S
doch du 1St tot!‘‘ 21 Und den nge der Gemeinde VO  w} Laodizea 1aßt
der Herr schreiben: „Ich kenne deine er Du 1st weder kalt och
warm! Weil du aber lau 1St und weder kalt och WAaTml, 111 1C dich
ausspeien au meinem Munde!‘‘?? Simon schre1ibt der „Beruisgefahr
des Klerus‘‘, die VO dieser Seite Tro ‚„„‚Der Geistliche ist Tag tür Tag
mıit dem eiligen befaßt Die Kırche 1st siıch der Gefahr des Hinein-
gestelltseins 1in den Bereich des Heiligen ohl bewußt Sie weıß YENAU,
daß das Alltägliche ZU ewohnheit un manchmal ZUuU mechaniıschen
ewohnheit wird. Es wird sicher VO den kirchlichen Oberen keine Ge-
legenheıit versaumt, den Kandıiıdaten des Priestertums darauf hinzu-
weıisen. Trotzdem ist menschlıich, wenn der Liturge, der Tag für Tag

Altar steht, nıcht mehr die innere Ta hat, der Neigung ZU gewohn-
heiıtsmäßigen Vollzug der eiligen andlung widerstehen.‘‘ ?3 Deshalb
legt dıe Kirche gerade den Hütern des Heiligtums die häufige Selbst-
prüfiung un Reinigung 1mMm Sakrament der uße nahe. Im Lichte der ort
aufleuchtenden Normen wird langsam das Wurzelwerk mensch-
lıchen Versagens zunachst einmal erkennen. Es geht 1er weniger
Ireigewolltes Versagen, als das, Was die mittelalterliche Theologie
nter den S° Hauptsünden verstand. Es Sind das gew1Sse Dispositionen

Unordnungen, die mit der Verwundung der menschlichen Natur se1it
der erbsüuündli:chen Belastung gegeben sınd, be1 dem einen ein geEW1SSeEr
Stolz, bei andern Eitelkeıit, wieder be1i andern Bequemlichkeit un inn-
IC  eit, die irgendwie das sittlıche "Lun eines Menschen, oit un
vieltac ihm selber fast unbewußt, durchsetzen. Die Individualpsychologie

Stehr, Dre1ı Nächte (Berlin 10909, Fischer).
Offb. &. Ebd 3, I
S1m O11 183
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scheint etwa, wenn auch och entfernt, diesen Dıingen wieder auft die
Spur gekommen SsSe1in iıhren Aufstellungen VO  =) „Leitlinien‘‘, die otit
un unbewußt das mensCcC  iıche en beeinfÄussen suchen, leider

nıcht Guten. Es 1St eben nıcht alles, was uns wächst icht,
gut und ach oben eisend Die kırchliche Erziehung kennt deswegen
nıcht optimistische Vertrauen aut C1MN AQus sıch selber organiısch ZU
1C hinstrebendes achsen S1€e weı1iß daß n nıcht geht ohne
wieder erneute seelısche Einkehr, Prüfung, Kontrolle und amp Arbeit
d  - sıch selber Dis ZUr „Abtötung‘“ un „Selbstverleugnung In diesem
Zusammenhang se1 auf das VO Raıtz Frentz vertaßte uch „Selbst-
verleugnung‘‘ ** hingewıliesen, das da un ort WI1Iie verschüttet ruhendes
Gedankengut wieder heben versucht

Wir machten schon oben darauf auifmerksam daß sıch be1 dieser
zweıten Gruppe der Menschlichkeiten nıcht sehr Böswilligkeit als

ein Nichtsehen handelt Wir stellten test daß gerade 1er tremde ugen
oit schärfer sehen als die CISCNCN Daraus olg tüur jeden, der es
Kampf diese Armseligkeiten die Bereitwilligkeit
Kritik nıcht LLUT ertragen, sondern uswerte können. Mit ecCc er-
scheidet Simon eine oppelte T1 eCc1inNne ‚„VonNn und einNne ‚, VOoN
außen‘‘ kommende Glücklich C1Ne€e Gemeinschaft die C1iNe VO  e} kom-
mende Kritik anzunehmen Uun! erwerten weıiß EeEW1 1StTt richtig,
was Simon bemerkt daß amp{izeıten Gemeinschaft die „Kritik
eC1iNne Sanz besondere Verantwortung hat‘‘ Denn die geschichtliche Ent-
wicklung Z  1 jede auch NUur leise geuübte Kritik der Gläubigen sofort
VOo Außenstehenden aufgegriffen worden 1ST ‚„„Sdofort glaubte mMan,
Riß der Front bemerken un!: bemüuühte sich ıhn propagandıstisch
aus.  te 66 95 er der Unterschied den jeder Kenner der Geschichte
Mi1t Simon zwıschen Mittelalter (man en Dantes schärfste Kritik
och lebender Päpste) un der nNnNeUeren eıit feststellt Und doch wiıird
en Zeiten eine Kritik VO  - notwendig und heilsam SsSe1in. Hier 1eg
sıcher C111 bedeutsame Au{fgabe gerade der Laien der Kirche Als
Glieder gleichen Corpus Christi, denen die Enzykliken Pius <! ZUr
Katholischen Aktion wiıieder wahre Mündigkeit „ L’eilnahme }
hierarchischen Apostolat der Kirche‘‘ zusprechen, en S1e Interesse
des Ganzen mitzureden und sind hören Mag SCIN, daß mangels theo-
logıscher chulung die Formulierungen, denen S1€e sich ausdruücken,
nıcht iı die letzte Ausgewogenheit un: are Schärfe ZEIQEN; wiıird
darauf ankommen, den echten Kern herauszunehmen un: die el Liebe
ZUr Sem  en ac herauszuhorchen. So, wWenn etwa VOT
Jahren 1e] verbreiteten „Brief die Jünger des Priestertums‘‘ hıeß
„ Wır ühlen uns tief mitverantwortlich tür diejenigen, denen WI1Ir unsere
Kıinder, ihre Seelen un: unsere CiISCNECN anvertrauen werden Unsere Ge-
meıinschaft MmM1t ihnen 1St uns sehr S16 gehören derselben Gemein-
schaft WI1Ie WIT, wenn S1€E auch Ea e Gottes Ta mehr sind als WIrTr

° Raıtz V, Frentz, Selbstverleugnung (Einsiedeln 1936, Benziger).
Simon d. aA. 124
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Und weiıl S1e eben mehr sSınd als WITr und WI1Lr das Sern AHerLennen un uns
ireuen, deshalb moöchten WITr uch gern ihnen größere Früchte sehen,
an denen WI1r z nähren können.‘‘ 26 ılt diese Forderung der Hellhörig-
eıit er S Mitverantwortung kommenden Kritik, annn besonders uch
da; eine Junge, Urc „Erfahrungen‘‘ och ungebrochene Generation
mit Kritik un: Plänen voransturmt.

Sicher anders bewerten 1St die Kritik, die VO  - außen kommt ber
„auch gehässige Kritik VO ußen ist nıcht Yanz bedeutungslos, weil Ja
der Christ und das Christentum VO der Selbstbesinnung un: der Einkehr
en sollen‘‘ ?7 ber sollte nicht uch 1er das Apostelwort gelten, das
mahnt, „auf das Gute bedacht se1in, nıcht 1Ur VOTLT Gott, sondern uch
VOT den Menschen‘‘ ?8 un selbst das Bösgemeinte ZUIN Guten nutzen.
„Laß diıch nıcht VO Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse
Urc das Gute.‘‘ 29

eht VO all dem Menschlichen gl eilıger Stelle W1€e äahmende
Wiırkung dQU>, kommit’s fast Wıe nıederschmetternd un! erstarren
chend, WCNn amn sakralen ÖOrt eigentliche Schuld iıhr Medusenhaupt sicht-
bar werden 1aßt Und doch, der Apostel, der die Gemeinden seiner eıit
als - die ‚‚Gemeinden der Heiligen“ grü muß die gleichen Gemeinden
warnen und SoOSar straten Dingen, „die unter Christen nıcht einmal
genannt werden sollten‘‘ 3°. Der Christ sieht sich immer wieder daran CI -

innert,; daß eın ÖOrt, uch nicht das Paradies, der getauften Seele siıcher
1St VOTLr dem Einbruch un der Lockung des Verführers, den all-
abendlıch 1m Nachtgebet die Kirche Gott Schutz fleht, der Ver-
rer umgeht „WI1e eın brüllender Löwe, suchend, wen verschlingen
könne‘‘. Diesen Kampf entschiedener aufzunehmen un ihre Gottverbunden-
eıt unerschutterlicher siıchern, lösen sıch Menschen VO: Dingen, die
ihnen Q sıch hoch un lıeh sınd, e} die Person und die
Arbeit in der Totalhingabe Gott und NUur Gott schenken. Das ist der
ınn des Lebens, das siıch iın den Klöstern autbaut ber auch 1er dringt
das Böse vertührerisch eın un: bringt denen, die drinnen Uun!: draußen
eben, ZUm Bewußtseın, der eru un: 1LLUT der Berufene darf dıesen
Kreis betreten diesem Leben ständige, anspannende Au{fgabe De-
deutet, die nıicht abgeschlossen un r{ullt ist mit einem einmalıgen 7‚Ja'“
jJjugendlich-enthusiastischer Hıngabe, sondern jeden Tag 1m Geist der
ersten Hıngabe aufgenommen werden muß, wenn der große ınn einer
olchen Daseinstorm nıiıcht verfliegen soll, die oße, leere
zurückzulassen, VO  e} welcher ann gilt Cappa NO facıt monachum.
Klöster Wege Zu Vollendung, aber nıcht erreichte Vollendung sınd,
daran erinnern uns orfälle, wıe Ss1e 1m Laufe der Geschichte immer wieder
sichtbar geworden Sind.

Der Christ wird erschrocken stehen, wenn das Böse ıhm VO  e ort ent-
gegentritt, es wiıird gerechte Empörung ber ıh: kommen, gepaart mi1t
tiefem Kummer ob dessen, wWas Christi eiliıgzem Leibe angetan wiırd, aber

„Großdeutsche Jugend‘“‘, Beilage „Heiligen Heuer‘“‘, Märgzheit 1023 (Pader-
born, junfermann). Sımon a.a.0O 121.
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und da zeigt sich, WI1Ie tief lebendig in seiner Kirche steht 1mM

Glauben seine Kirche wird uUurc all diese inge nicht erschüttert.
Der rechte Christ wird erzitternd m das Wort seines Herrn VOoO den
Ärgernissen denken, die notwendig kommen sollen, un wird sıch seiner
Lage bewußt werden in dieser Welt, die ach Christi Wort eın ‚„Lamm-sein
zwıischen W ölfen‘‘ ist Bei SOLIC WILr  1C gefährlichem Leben werden
Einbrüche der immer wieder erfolgen, Sie sollen den Christen
immer erneut mahnen, VOT dem Bösen seiner eiıit sich sıchern, W as
leichter wird, wenn solche Ärgernisse den bösen Geist der eit demaskieren
heltfen

Immer lauter spricht iINan heute VO  - einer Gefährdung des Christlichen
durch „ Verbürgerlichung‘“‘. Wenn Inan etwa Hand des VO Adolph
herausgegebenen Buches „Entbürgerlichung des Protestantismus?‘® diesem
Schlagwort nachgeht, ann ginge Holgendes Mit der Zerstörung
der katholischen Sinngestalt des Mittelalters löst siıch der bis iın in
Bindungen gehaltene Mensch immer mehr davon los, sıch „autonom‘‘
aut sıch selber tellen. ber Reiormation, Aufklärung un Zeitalter
der Vernunft kommt C555 ZU T'yp des „bürgerlichen Menschen‘‘, den
Adolph etwa w1e olg beschreibt ‚‚Dieser bürgerliche ensch ist eine
besondere Ausdrucksform des Seins. Er unterscheidet sıiıch von andern
menschlichen Typen, etwa dem altgermanischen efolgsmann, dem
katholischen oder evangelıschen Gläubigen iın sehr wesentlichen ügenEr 111 das Dasein nicht als entscheidungsschwangere Wahl zwischen
Gott un: Teufel, auch nıcht als Wagnis oder Abenteuer oder Kampf mit
den Schicksalsgewalten den Untergang VOT Augen gewagt WwWI1issen.
Alles Heldische und Herrische, alles, w as einen persönlichen Einsatz Ver-
ang un existentielle Bewährung erfordert, er del des Martyrertums
oder des Schwertes ist ihm remd, wWenn nıcht zuwiıider. Er braucht tür
sSein Leben VOT em Sicherheit. Deshalb muüssen alle dämonischen Tiefen
der Wirklichkeit zugedeckt, mıit Dekorationen versehen oder geleugnet
werden. Die Welt hat keine irrationalen Abgründe, sondern ist eine
durchsichtige Vernunftkonstruktion kurzum, das eltall rftfährt eine
Glättung, eine Verharmlosung un!: Harmonisierung. Nur wiıird Z
geeigneten oden, aut dem der Bürger sich ohl tühlen kann.‘‘ 31 1Iso eI-
rechenbare, handfeste Sicherheit, die ZUr Versuchung wird, zumal wenn
1im Geist der eıt 1egt, auch da, 1I1Nan gerade miıt diesem Geist DE-brochen haben sollte und 1m Vertrauen 1Ur auftf Gott en sollte, in der
Gelöstheit, WI1e S1e gelobte AÄArmut <1bt, eben menschlich „ungesichert‘durch uge Kapitalvermehrung, Renten und Effekten! Simon schreibt
azu einige Sätze, die sicher vertiefendem Nachsinnen anleiten, wenn

äahnlich wie Adoloh VO  e} dem „eigenartigen Bedürfnis der Welt VO
heute ach diesseitiger Sicherheit un Sicherung‘‘ Spricht un feststellt
39  16 fireiwillige AÄArmut War 1m Mittelalter zunächst eine tatsächliche, ehe
Sie eine Juristische wurde £ Heute ist S1e oft iın erster Linie eine Juristischegeworden. “ ?? Gottes Vorsehung, wenn SiEe solche Sicherungen gründ-

31 Adoliph d, d. 32 Simon a. 167
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lich zertrummern läßt, nıcht VO durchdringenden Auge des aubens
der Arbeit gesehen werden kann?

leg schon in dem zZzu starken Vertrauen des Christen aut diese
Sicherungen ein gut ucC Materialismus, bringen DBEW1ISSE moralische
Eiterbeulen WIie 516 gelegentlic aufbrechen, ıhm ZU Bewußtseın, daß
sıch der VO ort kommenden Augenlust Siıinne des Evangelıums
auch die Fleischeslus gesellen annn Und 1er mag das Erschütterndste
nıcht SO sehr der Fehltritt dieses oder einzelnen SC1IN, sondern die
unheimliche Ansteckung un: Verbreitung, dıe widernatürliche Laster An

Stätten finden können denen der Christ als ‚„‚Stätten, die auf dem
erge liegen‘, aufschaut Und doch wiıird der Christ VO  - 1er nla
nehmen, dem geheimnisvollen Wort des Herrn nachzusınnen 99  1C alle
tassen sondern 11UTr die, denen 65 gegeben 1sSt un ‚Es g1bt solche,
die 3509l des Himmelreiches wiıllen der Ehe entsagen?‘‘ Wo dieses ‚„ U
des Hımmelreiches wıllen da wird es nıcht tassen und erst
recht nıcht ertassen oder Sar halten sSe1N Wenn irgendwo, wird das
Damaonische VO 1er aus wıeder seinen Einbruch versuchen. ber
gerade weıl dieser Dämon SC unheimlı:ıch TO wiıird das chrıistlıiıche olk
Menschen sehen wollen, die „Uum des Himmelreiches wiıllen uch amıt
geruNSseCcnN un!: menschlıch „Unmögliches möglıch machen, andern
den Mut ZUm Möglıchen geben Und deswegen wırd INa  e} cChrıstlıche
Eidelfrucht die der Ganzhingabe e1N€ES Menschen Gott 1eg un!
das 1St der ınn des christliıchen Zölı:bates nıcht ach dem Abfall be-
urteıilen, vielleicht weiıl siıch unberuten hindrängte. In olchem all
mna gelten, W as Friedrich Heiler schreı1ibt 995  1e vergewaltigte Natur, der

W o das zölıibatäre en nıchtverdrängtee rächt sıch turchtbar
täglıch InN1t der SaAaNZCIHl Begeisterungsglut der vollendeten Gottes- un!
Nächstenliebe LL bejaht wiırd da mu sıch der TI1e EINDOTCNHN un
Urc eiNe widernatürliche Öffnung sıch ergießen.‘‘ %* ber eiler wel:
auch darauf hın, daß dieses pfer der Jungfräulichkeit auch außerhal des
Christentums als notwendiges Element der vollendeten Hıngabe Gott
geforde wird. Es annn SC1NHN, WI1e Dr Kopp auf der oben erwähnten 4 6
SuUunNng des Akademikerverbandes ausführte, daß dem oder andern
all Späat erkennt, eigentlich Zu Ehe beruten Wal, aber
u  «} gebunden 15t un das harte Los Neurose auf sıch nehmen MUu

aber werden nıcht auch anderer Ideale wiıllen pier bıs Zu Hıngabe
des Lebens gefordert? Gerade 1er annn sichtbar werden, WIC Christentum
letztliıch heroischen Vorstoß 1i en darstellt un!: wıeder EeEUC

Beunruhigung, das Schwert alle bürgerliche Behaglichkeit hinein-
Tr

So wırd Wiırklichkeit daß das Sıchtbarwerden VO  } Kran  eiten un
Fiebern he1 em Schmerz und 3  ch die amıt kommen, nicht nıederzu-
drücken braucht Einer wird un soll jedem zerdruckt und zertreten
werden der Pharısäer, der da sich gerechtfertigt glaubt Uun: dankt, daß

nıcht 1S5t WIeE dıe andern, die Sünder, oder och Den echten

I' Heiler 469
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Christen, der sich 1n dem ffenbar werdenden Fehler der andern mi1t-
Sschuldıig sıeht, wiırd Sühne un: drängen.

ber all den Herrlichkeiten, 1n die der Christ ın seiner übernatürlichen
Erhebung hineingestellt iSt un die WI1r in den etzten Jahren -  eu
schauen gelernt hatten, wWar da nıcht efahr, daß WIr gleichsam in Vorweg-
ahme des ndes, des Wegzieles, vergaßen des eges hın, des „Noch-
nicht‘‘, daß WIr übersahen, daß unsere Wandertugend vorläufig och die
Hoffnung iSt, die das Zıel, das Gut als eın „arduum‘“, also ‚„„Noch-
nıcht-Erreichtes‘‘, VOT sıch liegen siecht un 65 och nıcht als unantecht-
baren Besitz 1n der and traägt? Protessor Schmaus un Dr Grosche
en 1mM etzten Jahr darauf hingewiesen. Schmaus schre1bt, Aus-
ührungen Grosches anknüpfend, die Gefahr einer Mythisierung für
das Christentum da rohe, 1n der römmigkeit 1Ur die „theologıa
gloriae‘‘ herrsche, während die ' „theologia crucis‘“ verdrängt werde,
sSsonach der ‚Status vilatoris‘‘ nıcht °& werde. Wenn ZUu Er-
kenntnis unserer Auserwählung sıch der Offenbarung des Bösen
1ın unsern Reihen auch der andere paulınische Gedanke fügt, „1M Furcht
und Sorge eil wirken‘, annn wird auch j1er gelten, daß ‚„‚denen,
die Gott lıeben, a  es, auch das eigene Böse, ZU Heile gereichen wird‘‘.

Und och eın anderer Gedanke sSEe1 hinzugefügt. nıcht durch all das
Aufbrechen VO  - Armseligkeiten eines erreicht wird? Urc unsere stark
geschichtlich best_immte Erziehung enWIr uns langsam aran gewöhnt,
daß uNnsere 1€e€ ZUr Kiırche nıcht in rage geste wird, wenn mman uns
hinweist auft Fehler und Mängel 1in der A  C sr  ( O  0 C [a  C unserer Kıirche,
Ja, WIT tormen Sogar daraus einen Beweıis für die Gottlichkei der Kirche
ber WwIe mancher hat sich an kleinen Anstößen un!: Ärgernissen wund,
]a, gelegentlich ode gerieben, sobald solche ıhm 1n der e  e £ ( n

begegneten. WITr lernen, 1n ahnlıicher Weise uch mit den Schatten
der Gegenwart fertig werden un hinter all den efleckten eidern
un Fetzen das Göttliche Glauben sehen, kann das nıcht der ınn
der Prüfung sein? Und VO dem, der SO siegt, wiıird gelten, Was der er

1m Namen dessen, der STtOt WaTr un 19858  } 1n alle wigkeit lebt“‘ dem
zunächst schwer zurechtgewıiesenen Stern un nge VO  3 Sardes schreibt:
‚„„‚Der Sieger wiıird bekleidet mıiıt weißen Gewändern, un:! nımmer lösche iıch
seinen Namen dem Buche des Lebens.‘‘ 38

Die Überwindung der konfessionellen Fremdheit
Von Max Prıbilla S. J
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